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Canabae, Keller und Kaserne – Die Grabungen bei der

künftigen U5-Station Frankhplatz

Martin Mosser/Kristina Adler-Wölf l mit Beiträgen von Sigrid Czeika1 und

Sabine Jäger-Wersonig2 sowie Dimitrios Boulasikis/Heike Krause/

Susanne Stökl/Ullrike Zeger

Einleitung

Im Rahmen des Wiener U-Bahn-Baus (Linienkreuz U2/U5) sind im Bereich aller

künftigen Stationsgebäude archäologische Maßnahmen vorgesehen. Die ge-

plante Trasse führt dabei durch die Siedlungsareale der ehemaligen Wiener

Vorstädte, die archäologisch noch kaum erforscht sind. So waren innerhalb

der betroffenen Bezirke 5 bis 9 bis ins Jahr 2020 gerade einmal 200 Fundstel-

len bekannt. Im Vergleich zu den 900 Fundstellen allein in der Inneren Stadt

oder den fast 300 im Bezirk Landstraße war die Funddichte hier bisher also

als eher gering zu betrachten.3 Schon bei den Recherchen im Vorfeld des U-

Bahn-Baus zeichnete sich ab, dass im Besonderen die geplante U5-Station

Frankhplatz an der Kreuzung Alser Straße/Landesgerichtsstraße/Garnisongas-

se/Universitätsstraße als eine der vielversprechendsten Grabungsf lächen ent-

lang der vorgesehenen Strecke zu bewerten ist. Schriftliche Quellen und histo-

rische Planunterlagen sowie archäologische Untersuchungen im Zuge vorbe-

reitender Baumaßnahmen im Umfeld des geplanten Stationsgebäudes4 sowie

bei der Ertüchtigungsmaßnahme im Keller des benachbarten Hauses Garni-

songasse 1 (siehe unten, Anhang) ließen für die insgesamt über 2000 m2 große

Grabungsf läche römerzeitliche, mittelalterliche und frühneuzeitliche Siedlungs-

reste sowie die Fundamente der ab 1751 errichteten Alser Kaserne erwarten.

Aufgrund der limitierten Bauzeit wurde daher eine, vor den im Jahr 2021 pro-

jektierten Baubeginn vorgezogene, archäologische Untersuchung im nördli-

chen Teil der künftigen Station, in der verkehrsarmen Zone Frankhplatz/Ecke

Garelligasse durchgeführt. Diese fand vom 7. Juli bis zum 15. Oktober 2020

statt und umfasste eine Fläche von ca. 480 m2.5

Die Grabungen

Kurz zusammengefasst ergaben die Grabungen recht umfangreiche römische

Siedlungsbefunde vom Westrand der Lagervorstadt von Vindobona, weiters

vier, spätestens im 18. Jahrhundert verfüllte Keller, die – teilweise schon im

Spätmittelalter errichtet – mit der frühneuzeitlichen Bebauung am westlichen

Rand des Glacis in Verbindung gebracht werden können, und schließlich ragte

in die Grabungsf läche das mächtige Mischmauerwerk des südöstlichen Ab-

schnitts der von 1751/53 bis 1912 bestehenden Alser Kaserne.6

1 Institut für Paläontologie, Universität Wien,
Geozentrum, UZA II, Althanstraße 14, 1090
Wien.
2 Stadtarchäologie Wien, Beiträge zu Terra-
Sigillata- und Metallfunden.
3 Zur Verteilung der Fundstellen im Wiener
Stadtgebiet vgl. https://www.wien.gv.at/kultur
portal/public/ (12.9. 2021) s. v. Stadtarchäolo-
gie. Zu den archäologischen Maßnahmen im
Zuge des U–Bahn-Baus siehe auch https://
stadtarchaeologie.at/u-bahn-archaeologie-li
nienkreuz-u2-u5/ (29.10. 2021).
4 Vgl. Mosser 2019; GC: 2018_09;
2018_10; 2018_18.
5 GC: 2020_30; BDA Mnr. 01002.20.07.
Die Grabungen führte die Stadtarchäologie
Wien in Kooperation mit der Grabungsfirma
Novetus GmbH durch. Wir danken Ingeborg
Gaisbauer und Constance Litschauer (beide
Stadtarchäologie Wien) für die Bestimmung
der mittelalterlichen und neuzeitlichen Keramik
sowie der Münzen.
6 Zu den historisch-archäologischen Rah-
menbedingungen im Umfeld der Station
Frankhplatz siehe Mosser 2019, 182–185.
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Römerzeitliche Befunde (Abb. 1)

Die aufgedeckten römischen Siedlungsspuren sind den westlichen Ausläufern

der canabae legionis von Vindobona zuzurechnen. Sie liegen im Zwickel

zwischen zwei von Vindobona Richtung Westen bzw. Nordwesten führenden

römischen Fernverkehrsstraßen, einerseits nördlich der Straße Richtung Co-

magenis (Tulln) über die Legionsziegelei von Hernals, andererseits südlich der

Limesstraße Richtung Arrianis (Klosterneuburg).7 Als Ergebnis erbrachten die

Grabungen drei römische Bauphasen, wobei sowohl die Alser Kaserne des

18. Jahrhunderts als auch die spätmittelalterlichen/frühneuzeitlichen Keller

vor allem im südlichen Teil der Grabungsf läche die römischen Befunde großf lä-

chig zerstört haben.

7 Kronberger 2005, 82–87 Taf. 11; Kron-
berger/Mosser 2013, 110–113 Abb. 10 (Stra-
ße I und II).

Abb. 1: Römerzeitliche Befunde der Grabung Frankhplatz. (Plan: M. Mosser)
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Phase 1 (Ende 1.–Anfang 2. Jahrhundert n. Chr.)

Als älteste Strukturen zeigten sich über leicht von Nord nach Süd abfallenden

Kolluvien (Bef.-Nr. 33, 525, 531) und Plattelschotter (Bef.-Nr. 400, 413, 455)8

in ca. 1,70 bis 2 m Tiefe drei bis auf über 10 m Länge sichtbare, ca. 0,30 m

breite und 0,25 m tiefe Gräbchen (OK 21,70–22,05 m über Wr. Null), die wohl

die Fundamente einer Umzäunung römerzeitlicher Grundstücke anzeigen. Zwei

parallel verlaufende, Nordwest-Südost orientierte Gräbchen (Bef.-Nr. 447 und

517) hatten einen Abstand von 6,30 m voneinander, ein weiteres (Bef.-Nr. 437)

verlief nicht ganz im rechten Winkel dazu in Nordost-Südwest-Richtung. Dazu

existierte ein römischer Gehhorizont aus festem, graubraunem bis dunkelbrau-

nem, sandigem Lehm (Bef.-Nr. 426 bzw. 506; OK 21,85–22,12 m über Wr.

Null). Die wenigen römerzeitlichen Keramikfragmente innerhalb der Gräbchen-

verfüllungen waren nicht näher datierbar (Inv.-Nr. MV 122.305/1, MV 122.306/

2, MV 122.346/1). Bemerkenswert ist, dass die Ausrichtung dieser Strukturen –

im Gegensatz zu den jüngeren römischen Siedlungsresten (siehe unten) – nicht

dem Ost-West-Verlauf der im Bereich der heutigen Alser Straße dokumentier-

ten römischen Fernverkehrsstraße von Vindobona nach Comagenis entspricht,

sondern eher zur etwa 300 m entfernten Limesstraße im Bereich der heutigen

Währinger Straße orientiert scheint.9 Dies würde darauf hindeuten, dass in die-

ser ältesten, wohl ans Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr. zu datierenden Bau-

phase, als die canabae legionis noch nicht bis in dieses Gebiet entwickelt wa-

ren, auch die Straße zur Legionsziegelei in Hernals und weiter nach Comagenis

an dieser Stelle noch nicht existierte.

Phase 2 (erstes bis drittes Viertel 2. Jahrhundert n. Chr.)

Doch bereits in der folgenden Bauphase scheint diese Fernverkehrsstraße

dann vorhanden gewesen zu sein, da ihr entlang offensichtlich eine Werkstatt-

zone entstand, deren Überreste auf der Grabungsf läche in Gestalt von zwei

8 Vgl. http://www.wgm.wien.at/hydrogeo
logische-forschung/geplante-u5/grundwas
ser-und-u5 (25.9. 2021).
9 Siehe Anm. 7; zur Struktur von Lagervor-
städten und deren Parzellenmuster vgl.
z. B. Doneus/Gugl/Doneus 2013, 67–80.

Abb. 2: Römischer Ofen Bef.-Nr. 472 der zweiten Bauphase mit verstürzten Lehmziegelresten

Bef.-Nr. 493. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Ofenanlagen dokumentiert werden konnten.10 Durch die Mauern der Alser Ka-

serne im Süden gestört, war zunächst im westlichen Grabungsabschnitt der

Ofenrest Bef.-Nr. 472 (OK 21,75 m über Wr. Null) in Form einer orangerot bis

rotbraun verbrannten, halbrund erhaltenen Lehmziegelwand mit einem Durch-

messer von ca. 1,40 m festzustellen. Darin waren über dem ebenfalls verziegel-

ten Ofenboden Bef.-Nr. 498 (OK 21,57 m über Wr. Null) die max. 186156

5 cm großen Lehmziegel in Versturzlage Bef.-Nr. 493 zu finden (Abb. 2). Mög-

licherweise könnte es sich hierbei um die untersten Reste der Heizkammer ei-

nes Töpfer- oder Backofens handeln. Etwa 6 m nordöstlich dieses Befundes

war eine weitere Ofenanlage teilweise erhalten geblieben, die aus zwei im rech-

ten Winkel zueinander ausgerichteten Objekten (Bef.-Nr. 494 und 516) bestand

(Abb. 3), wobei weitere anzunehmende Strukturen durch einen frühneuzeitli-

chen Keller (siehe unten) zerstört worden waren. In einem sehr guten Erhal-

tungszustand zeigte sich der ursprünglich nach Westen ausgerichtete, etwa ei-

nen halben Meter hoch erhaltene Lehmkuppelofen Bef.-Nr. 494 (OK 21,95 m

über Wr. Null) mit einem Durchmesser von 1,50 m, dessen Kuppel zumindest

im Ansatz noch dokumentiert werden konnte. Auf seiner harten, verziegelten,

ca. 10 cm dicken Ofenplatte (Bef.-Nr. 502)11 waren wiederum zahlreiche

Lehmziegel der Kuppel in Versturzlage (Bef.-Nr. 499) anzutreffen. Arbeitsgrube

und Heizkanal waren allerdings aufgrund neuzeitlicher Störungen nicht erhalten

geblieben. Südwestlich anschließend folgte eine im Norden und Westen ge-

störte, ursprünglich wohl rechteckige oder quadratische, 0,9060,70 m erhal-

tene Struktur (Bef.-Nr. 516), an deren Unterkante zwei 13 cm schmale und

12 cm tiefe, parallel verlaufende Gräbchen (Bef.-Nr. 512; OK 21,57/UK

21,44 m über Wr. Null) festzustellen waren und die vollständig mit Asche

(Bef.-Nr. 486 und 500; OK 21,71 m über Wr. Null) verfüllt war. Die Wände die-

ses Objekts zeigten im Gegensatz zu den zuvor beschriebenen Öfen kaum Ver-

10 Vielleicht ist auch eine mächtige, bis zu
60 cm dicke Brandschicht 40 m westlich der
hier vorgestellten Befunde diesem Werkstatt-
bereich zuzuordnen; vgl. Mosser 2019, 187 f.
Zu römischen Werkstattzonen außerhalb der
eigentlichen Siedlung vgl. Schachner 2018,
15 mit Anm. 27–29 (mit weiterer Literatur).
11 Von der Zentralanstalt für Meteorologie
und Geodynamik in Wien wurde durch Pro-
benentnahme versuchsweise eine archäomag-
netische Datierung dieses Ofens vorgenom-
men, die eine Letztnutzung in der 1. Hälfte
des 1. Jh. wahrscheinlich macht (unpubl.
Mskr. P. Arneitz, März 2021). Diese Datierung
kann aus archäologischer Sicht ausgeschlos-
sen werden. Das widersprüchliche Ergebnis
soll aber als Ausgangspunkt für Diskussionen
zur Verfeinerung der Methodik in der Archäo-
magnetik dienen.

Abb. 3: Back(?)-Ofen Bef.-Nr. 494 mit südwestlich anschließender, mit Asche verfüllter Struktur

Bef.-Nr. 516 der zweiten römischen Bauphase. Links die Gebäudefundamente der Phase 3. Im

Vordergrund die frühneuzeitlichen Mauerfundamente Bef.-Nr. 265 und 286. (Foto: Stadtarchäolo-

gie Wien)
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ziegelungen, wodurch dessen Funktion zwar im Zusammenhang mit dem be-

nachbarten Ofen Bef.-Nr. 494 zu sehen ist, aber vorerst ungeklärt bleiben

muss. Die Verfüllungen der Öfen Bef.-Nr. 472 und 494 enthielten keine Funde,

jene von Bef.-Nr. 516 lediglich einige nicht näher datierbare römerzeitliche

Wandfragmente (Inv.-Nr. MV 122.341/1 und MV 122.354/1). Zur gleichen Bau-

phase wie dieseWerkstattbefunde gehörte auch eine Reihe von Pfostenstellun-

gen im näheren Umkreis, allerdings waren zugehörige Gebäudereste nicht zu

eruieren. Östlich der Ofenanlage Bef.-Nr. 494/516 fand sich in der Pfostengru-

be Bef.-Nr. 412 ein Wandfragment einer Terra-Sigillata-Schale, die im 2. Jahr-

hundert hergestellt wurde (Inv.-Nr. MV 122.284/1). Knapp nördlich davon kam

in der Pfostengrube Bef.-Nr. 410 ein Wandfragment eines grobtonigen, redu-

zierend gebrannten Topfes mit zahlreichen feinen Rillen am Hals zum Vor-

schein, die ebenfalls für das 2. Jahrhundert n. Chr. typisch sind (Inv.-Nr. MV

122.282/4).

Mehrere Planierungen im Umfeld des Ofens Bef.-Nr. 472, die stratigrafisch ans

Ende der Phase 2 zu setzen sind bzw. mit dem Umbau für Phase 3 in Zusam-

menhang stehen (Bef.-Nr. 435, 436, 443, 448, 458), enthielten zahlreiche Ge-

brauchs- und Feinkeramikstücke, die in den Nutzungszeitraum von Phase 2,

also vom Ende des 1. Jahrhunderts bis zum dritten Viertel des 2. Jahrhunderts

datieren. Dazu gehören beispielsweise grobtonige, reduzierend gebrannte

Töpfe Petznek Typ 5.2–4, 6.1–4, 7.2, 7.6, 8.2–4 sowie Schüsseln mit Hori-

zontalrand Petznek Typ 17.2–5 (Inv.-Nr. MV 122.308, MV 122.309, MV

122.310, MV 122.313, MV 122.323). Dagegen fehlen Gebrauchskeramikty-

pen, die ab dem ausgehenden 2. Jahrhundert hergestellt wurden. Beim Tisch-

geschirr zeigt sich als jüngstes Stück ein Terra-Sigillata-Schüsselfragment des

Comitialis V (Inv.-Nr. MV 122.310/36), das erst ab dem vierten Viertel des 2.

Jahrhunderts in den Handel kam.12 Weiters fand sich ein Randfragment eines

Bechers, der rätische Feinware Drexel 2b/3b nachahmt (Inv.-Nr. MV 122.310/

8) und in die zweite Hälfte des 2. bis in die Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr.

datiert. Erwähnenswert sind außerdem ein filigraner, goldener Lunula-Anhän-

ger (Inv.-Nr. MV 122.310/47; Abb. 4) und eine fragmentierte, kräftig profilierte

Fibel der Form Almgren 70/73c (Inv.-Nr. MV 122.310/48), die zumindest bis zur

Mitte des 2. Jahrhunderts gut belegt ist. Im Wiener Raum findet sich diese

Form auch noch in Befunden, die bis ins 3. Jahrhundert datiert werden

können.13

Phase 3 (Ende 2.–3. Jahrhundert n. Chr.)

Ausbreitung und Wachstum der Lagervorstadt Richtung Westen zeigten sich

nach Aufgabe dieser Ofenanlagen durch die Errichtung eines Gebäudes, das

in Form von bis zu 0,65 m breiten und ca. 0,50 m tiefen Fundamentrollierungen

erhalten geblieben war (Bef.-Nr. 355, 370, 394, 395; OK 22,14/UK 21,56 m

über Wr. Null). Fragmente eines Terra-Sigillata-Tellers der Form Drag. 31 aus

der Rollierung datieren das Gebäude frühestens um 180 n. Chr. (Inv.-Nr. MV

122.348/1). Auffallend ist zunächst seine Architektur mit den gegenüber der

Frontmauer 1,25 m vorgezogenen Seitenwänden, die mit einem 0,85 m west-

lich der östlichen Seitenwand erhaltenen Pfostenloch (Bef.-Nr. 404; OK 22,16/
12 Groh/Gabler 2017, Tab. 7.
13 Schmid 2010, 22 f. Taf. 5,41.43.

Abb. 4: Goldener Lunula-Anhänger aus den

Planierungen zwischen Bauphase 2 und 3

(Inv.-Nr. MV 122.310/47). (Foto: U. Egger)
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UK 21,74 m über Wr. Null, Dm 0,29 m,T 0,40 m) eine Portikus rekonstruieren

lassen (Abb. 5). Dieser Haustyp ist beispielsweise in den benachbarten Le-

gionsstandorten Lauriacum und Carnuntum nicht zu finden14 und erinnert noch

am ehesten an griechische Antentempel.15 Allerdings sind nach den Funden zu

schließen keinerlei Argumente für einen Kultbau zu finden. Eine Münze des

Claudius Gothicus (268–270 n. Chr.; Inv.-Nr. MV 122.268/1) in der Verfüllung

der ausgerissenen Hausmauer gibt den frühestmöglichen Zeitpunkt der Zerstö-

rung dieses Gebäudes an. Bemerkenswert ist aber auch die Tatsache, dass

die Front des 6,25 m breiten und auf mindestens 3 m Länge rekonstruierbaren

Baus16 über 25 m von der römischen Fernverkehrsstraße entfernt lag und auch

die südlich anschließenden Grabungen im Jahr 2021 sollten bestätigen, dass

ungewöhnlicherweise im Nahbereich der Straße keine dichte Bebauung vor-

handen war.17

Im Fundmaterial fallen zahlreiche feintonige, oxidierend gebrannte Fragmente

von siebartig gelochten, zylindrischen Gefäßen auf, die ausschließlich im Be-

reich des Steingebäudes zutage kamen. Es handelt sich dabei um Formen,

die zur Herstellung von Frischkäse verwendet wurden.18 Der durch die Zugabe

von Lab entstandene Käsebruch wurde in die runden, niedrigen Gefäße gefüllt,

wobei die überschüssige Molke durch die Löcher in Wandung und Boden ab-

rinnen konnte. Insgesamt sind im Fundmaterial der Grabung 37 Fragmente von

15 Käseformen belegt (Abb. 6). Fünf Fragmente (Inv.-Nr. MV 122.266/1–5) ka-

men im Inneren des Steingebäudes über der Planierung Bef.-Nr. 389 bzw. über

der Verfüllung Bef.-Nr. 372 der f lachen Grube Bef.-Nr. 431 zum Vorschein und

dürften noch während Phase 3 einplaniert worden sein. Ein weiteres Stück fand

sich in der Ausrissverfüllung Bef.-Nr. 336 über dem Fundament Bef.-Nr. 355

(Inv.-Nr. MV 122.242/2). Zahlreiche weitere stammten aus Schichten mit ein-

14 Vgl. Cencic 2003; Freitag 2018, 98–157;
am ehesten vergleichbar sind als Tabernen an-
gesprochene Gebäude in Lauriacum, die sich
allerdings vom freistehenden Bau am Frankh-
platz durch die dichte Aneinanderreihung un-
mittelbar an einer Straße unterscheiden; vgl.
Freitag 2018, 154 Abb. 81.
15 Koepf 1968, 16 f. s. v. Ante bzw. Anten-
tempel.
16 In der nördlichen Verlängerung des Fun-
daments Bef.-Nr. 370 war bereits 2018 inner-
halb einer Wasserleitungskünette (GC:
2018_18) die Fortsetzung der Rollierung fest-
gestellt worden, die aber damals noch nicht
chronologisch eingeordnet werden konnte;
Mosser 2019, 187 f. Abb. 8; Bef.-Nr. 7 (erh.
OK 21,86 m über Wr. Null).
17 Der nördliche Teil dieser bis in die Neuzeit
immer wieder genutzten Straßenschotterung
konnte bei der Fortsetzung der Grabungen
aufgedeckt werden (GC: 2020_30; BDA Mnr.
01002.21.02), welche die Stadtarchäologie
Wien gemeinsam mit der Grabungsfirma AR-
DIG – Archäologischer Dienst GesmbH 2021
durchgeführt hat.
18 Furger 1985, 169 Abb. 3; Cevc 2005.
Häufiger als Keramik- wurden wohl Holzfor-
men oder gef lochtene Körbchen verwendet.

Abb. 5: Römische Fundamentrollierung mit Portikus eines Gebäudes der Phase 3. (Orthofoto: Crazy Eye)
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planiertem Bauschutt über den ausgerissenen Mauerfundamenten (Inv.-Nr. MV

122.235/1.13–21, MV 122.247/1–3.8, MV 122.320/1–2).

Östlich des aufgedeckten Gebäudes war eine 5,80 m breite und mindestens

ebenso lange, geschotterte Fläche (Bef.-Nr. 318; OK 22,44 m über Wr. Null)

festzustellen, welche als zum Gebäude gehörige Platzanlage zu interpretieren

ist, die hingegen in dieser Form vor der Gebäudefront, abgesehen von mas-

siven Bruchstein-Ziegelbruchlagen (v. a. Bef.-Nr. 365; OK 22,16 m über Wr.

Null), nicht erhalten war. Ein in der Platzschotterung gefundenes Fragment einer

Schüssel mit Horizontalrand Petznek Typ 19.2 (Inv.-Nr. MV 122.243/2) passt

chronologisch gut zu dem erwähnten Terra-Sigillata-Teller Drag. 31 aus dem

Gebäudefundament. Die Bruchstein-Ziegellage Bef.-Nr. 365 enthielt unter an-

derem Terra-Sigillata-Fragmente aus dem 2. und 3. Jahrhundert (Inv.-Nr. MV

122.300/5–6) sowie eine Fibel Almgren 84 (Inv.-Nr. MV 122.300/8), die bis

ins 3. Jahrhundert gut belegt ist.19

In die Schotterung Bef.-Nr. 318 wurde noch in römischer Zeit eine eher seichte,

1,20 m große, runde Grube gesetzt, an deren Nordseite ein 30 cm großes und

55 cm tiefes Pfostenloch eingetieft war (Bef.-Nr. 287; UK 21,75 m über Wr.

Null). Ein sinnvoller Kontext mit weiteren Pfostenstellungen im Nahbereich

von Bef.-Nr. 287 konnte bislang allerdings nicht hergestellt werden. Am östli-

chen Rand der Platzschotterung Bef.-Nr. 318 folgte die ovale, 1,3561 m gro-

ße und 0,85 m tiefe Grube Bef.-Nr. 429 (= Bef.-Nr. 275 und 424; OK 22,36/UK

21,49 m über Wr. Null), die ebenso wie die römerzeitliche Grube Bef.-Nr. 334 im

südlichen Teil der Grabungsf läche ein Ziegelfragment mit Stempel des

M. Antonius Tiberianus (siehe auch im Anhang Brunnen 1 und Abb. 17) ent-

hielt.20 Etwa 10–15 m östlich und nordöstlich der Grube Bef.-Nr. 429 kamen

bei den Hausertüchtigungsmaßnahmen im Keller des Hauses Garnisongasse 1

noch zwei römerzeitliche Brunnen zum Vorschein, die wahrscheinlich bereits

19 Schmid 2010, 26.
20 Inv.-Nr. MV 122.180/1 und MV 122.229/
2, vgl. auch Inv.-Nr. MV 122.235/139, alle vom
selben Typ wie ein weiterer Stempel auf der
Tegula Inv.-Nr. MV 122.015/2 aus einer rezen-
ten Störung; zum Stempeltyp siehe https://
stadtarchaeologie.at/Ziegelstempel-roem/
Stempeltypen (11.9. 2021) Lőrincz Taf. 61,
15–16 Typ MAT_TA_01.

Abb. 6: Siebartig gelochte, zylindrische Käseformen vom Areal des Steingebäudes der Phase 3.

(Foto: N. Piperakis)
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mit den Ofenbefunden der Phase 2 gebaut und spätestens während der dritten

Phase verfüllt wurden (siehe unten, Anhang).

Jüngere, spätantike Siedlungsspuren waren im Bereich der gesamten Gra-

bungsf läche nicht festzustellen. Lediglich ein Fragment spätantiker Gebrauchs-

keramik war in einer spätmittelalterlichen Planierung, ca. 0,75 m über dem

Mauerfundament Bef.-Nr. 355 zu finden.21 Mehrere weitere Fragmente spätrö-

mischer glasierter Ware konnten aber noch bei den Künettengrabungen etwa

40 bis 50 m westlich der Grabungen am Frankhplatz geborgen werden.22 Nicht

unerwähnt sollte schließlich auch der militärische Kontext an den westlichen

Ausläufern der canabae legionis bleiben, der sich im Fundmaterial neben den

schon 2018 aufgefundenen Ziegelstempeln der ala I Thracum victrix und der

legio X gemina23 auch durch weitere Stempel der 10. und einem der 14. Legion

sowie durch eine Balteusschließe (Inv.-Nr. MV 122.212/5; Abb. 7) nachweisen

lässt. Vergleichbare Stücke aus Wien (Am Hof )24 und Carnuntum25 wurden ab

der Mitte des 2. bis ins 3. Jahrhundert verwendet.

Spätmittelalterliche Befunde (Abb. 8)

Über 1000 Jahre lang fehlen für die Zone rund um den Frankhplatz archäologi-

sche Hinweise auf eine Besiedlung. Zwar konnten auf der Grabungsf läche et-

wa ein Dutzend Fragmente hochmittelalterlicher Keramik geborgen werden,

doch waren diese alle in jüngeren Planierungen und Verfüllungen mit spätmittel-

alterlichen und neuzeitlichen Funden vergesellschaftet.26 Das Fehlen hochmit-

telalterlicher Baubefunde deutet darauf hin, dass die spätestens ab 1225 mit

der Gründung des Maria-Magdalena-Klosters anzunehmende mittelalterliche

Vorstadt vor dem Schottentor nicht bis zum Umfeld des heutigen Frankhplatzes

reichte.27 Doch dürfte noch vor der Ersten Osmanischen Belagerung im Jahr

1529 etwa 15 m nördlich der im Jahr 1211 erstmals genannten Alser Straße

ein Gebäude mit einem über 100 m2 großen Keller errichtet worden sein. Die

Nord-Süd-Ausdehnung des 2,50 m tiefen Kellers Bef.-Nr. 299 (OK 22,35/UK

19,85 m über Wr. Null) betrug 8,80 m, in Ost-West-Richtung war er mindestens

13 m breit, wobei die östliche Begrenzung nicht festgestellt werden konnte. An

der Südseite, zur Straße hin, führte in den Keller eine aus mittelalterlichen

Mauerziegeln (Maße: 22610,565,5 cm) bestehende, 1,75 m breite Treppe

(Bef.-Nr. 343).28 Ursprünglich lagen auf jeder Stufe Ziegel im Binderverband,

jeweils von gelblich weißem Kalkmörtel abgedeckt. Zwischen den Stufen be-

festigten in Kalkmörtel gesetzte Bruchsteine und Ziegelbruch die allerdings

eher schlecht erhaltene Treppenanlage. Im Westen begrenzte den Kellerab-

gang die 0,35 m breite Bruchsteinmauer Bef.-Nr. 312 (OK 21,79 m über Wr.

Null). Die östliche Begrenzung war nicht mehr erhalten geblieben. Aus dem

überaus zahlreichen Fundmaterial zu schließen, wurden die ursprünglich vor-

handenen Kellermauern eventuell schon zu Beginn des 16. Jahrhunderts (im

Zuge der Ersten Osmanischen Belagerung?) vollständig ausgerissen und der

Keller verfüllt. Darauf deuten auch drei Münzfunde hin, darunter zwei einseitige

Silberpfennige (Ende 13.–Anfang 15. Jahrhundert; Inv.-Nr. MV 122.188/48–

49) sowie ein Vierling (1/4 Pfennig) Rudolfs VII. nach Osnabrücker Vorbild,

der zwischen 1473 und 1510 datiert (Inv.-Nr. MV 122.188/47). Ähnlich einzu-

21 Bef.-Nr. 206: Krug mit abgewinkeltem
Rand (RS, grobtonig, red.; Inv.-Nr. MV
122.165/1).
22 GC: 2018_10; Künette Frankhplatz, Ver-
füllung Bef.-Nr. 31: glasierte Reibschüssel (2
WS; Inv.-Nr. MV 106.776/1); Künette Hauler-
straße, Streufunde: glasierte Reibschüssel
(WS; Inv.-Nr. MV 106.760/1), wohl glasierter
Teller mit Horizontalrand (WS; Inv.-Nr. MV
106.754/1).
23 Mosser 2019, 186 Abb. 5.
24 GC: 2007_03; Inv.-Nr. MV 49.262/2;
Maspoli 2014, 107 Taf. 14,88.
25 https://www.online.landessammlungen-
noe.at/objects/1306603/de/home.html
(28.9. 2021).
26 Z. B. das Wandstück eines reduzierend
gebrannten Topfes vom Beginn des 12. Jh.
aus der spätmittelalterlichen Planierung Bef.-
Nr. 238 (Inv.-Nr. MV 122.205/29) oder das
Randstück eines Topfes mit Kragenrand aus
dem 12. Jh. in der spätmittelalterlichen Keller-
verfüllung Bef.-Nr. 267 (Inv.-Nr. MV 122.258/4).
27 Krause 2016, 72.
28 Zu den mittelalterlichen Ziegelmaßen
(13.–15. Jh.) vgl. Mitchell 2013, 64.

Abb. 7: Balteusschließe mit peltenförmigem

Motiv, Mitte 2.–3. Jahrhundert (Inv.-Nr. MV

122.212/5). (Foto: U. Egger)

247

TätigkeitsberichteM. Mosser et al., Canabae, Keller und Kaserne

Fundort Wien 24, 2021. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



ordnen ist ein Münzgewicht Maximilians I. (1496–1519) mit Tiroler Adler und

Reichsapfel im Fünfpass (Inv.-Nr. MV 122.210/7) aus der Kellerverfüllung, in

der auch der Rumpf eines Pferdes (siehe unten) entsorgt wurde (Abb. 9).

Ein auf 1 m Länge erhaltener, 0,65 m breiter Ausrissgraben (Bef.-Nr. 333; OK

22,19/UK 21,93 m über Wr. Null) in der Flucht der Südkante des Kellers Bef.-

Nr. 299 Richtung Westen dürfte das ausgerissene Fundament des zu ihm ge-

hörigen Gebäudes anzeigen.

Knapp 10 m nordwestlich des Kellers Bef.-Nr. 299 kann noch ein weiterer Be-

fund dem Spätmittelalter zugeordnet werden. Hier zeigte sich über einem aus

römerzeitlichem Bauschutt bestehenden Abbruchhorizont (Bef.-Nr. 296; OK

22,48 m über Wr. Null), der aber bereits Keramik des 12. und 13. Jahrhunderts

enthielt (Inv.-Nr. MV 122.235/134), eine Steinsetzung (Bef.-Nr. 278; OK 22,60/

UK 22,24 m über Wr. Null) mit knapp 1 m Durchmesser. Dieser 16 bis 18 cm

Abb. 8: Spätmittelalterliche und neuzeitliche Befunde der Grabung Frankhplatz. (Plan: M. Mosser; Orthofoto: Crazy Eye)
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breite und 0,36 m hoch erhaltene Kranz aus bis zu 25 cm großen Bruchsteinen,

Flussschotter und einem einzelnen mittelalterlichen Mauerziegel (Maße:

22610,265,5 cm) wies keinerlei Spuren von Brand auf und war offensichtlich

nicht eingetieft, also auch nicht als Brunnen oder Latrine anzusprechen (Abb.

10). Seine Funktion kann daher vorerst nicht eruiert werden.

Doch zeigten auch die Grabungen im Haus Garnisongasse 1 ca. 20 m östlich

des zuvor besprochenen Kellers am Frankhplatz einen offensichtlich ganz ähn-

lichen Kellerbefund (siehe unten, Anhang), was auf eine bereits dichtere Bebau-

ung nördlich der Alser Straße im Spätmittelalter schließen lässt. Somit liegt mit

diesen Strukturen ein weiterer archäologischer Nachweis zu der in den letzten

Jahren immer öfter dokumentierten Wiener Vorstadtbebauung vor.29

Exkurs – Überreste eines entsorgten Pferdeskelettes (S. Czeika)

Von dem Equiden aus der Verfüllung von Keller Bef.-Nr. 299 wurde die weitge-

hend vollständige Wirbelsäule samt Rippen und Becken vorgefunden (unter

Inv.-Nr. MV 122.210). Sie ist fast durchwegs gut erhalten, im Abschnitt der

Brustwirbelsäule aber etwas brüchig. Anhand der morphologischen Betrach-

tung spricht nichts gegen die Klassifizierung als Pferd. Alle Epiphysenfugen wa-

ren bereits geschlossen, das Tier war ausgewachsen und mindestens drei bis

dreieinhalb Jahre alt.30 Die Verwachsungsnaht der Symphyse des Beckens ist

noch deutlich sichtbar, was eher auf ein Alter im Bereich von fünf bis sechs Jah-

ren und unter 10 Jahren schließen lässt.31

Beschreibung

Die Wirbelsäule ist bis zum ersten Schwanzwirbel beinahe komplett erhalten.

Das dazugehörige, fast vollständige Becken weist den Equiden als männliches

Tier aus. An manchen Stellen des Beckens sind Verbissspuren von Hunden zu

sehen. Krankhafte Veränderungen besonders auf den hinteren Elementen der

29 Vorstadt vor dem Stubentor: Krause
2019; Vorstadt vor dem Werdertor: Sakl-Ober-
thaler et al. 2016, 45–145; Mader 2020 und
hier Beitrag I. Mader/I. Gaisbauer, 4 ff.; Vor-
stadt vor dem Kärntner Tor: siehe hier Beitrag
M. Mosser/H. Krause/M. Bergner, 262 ff.
30 Nach Jeffcott 2019, 143. Gemäß der Al-
tersbestimmung nach Habermehl 1975 findet
der Epiphysenschluss der Wirbel im Alter von
vier bis fünf Jahren statt.
31 Nach Jeffcott 2019, 147.

Abb. 9: Pferdeskelett innerhalb der Verfüllung des spätmittelalterlichen Kellers Bef.-Nr. 299. (Foto:

Stadtarchäologie Wien)
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Brustwirbelsäule lassen auf eine verstärkte körperliche Beanspruchung zu Leb-

zeiten des Tieres schließen. Das hintere Areal der Brustwirbelsäule stellt einen

Übergangsbereich dar, das mit einer Veränderung der Formen und Ausrichtung

der Elemente der Wirbelsäule einhergeht und wo biomechanische Kräfte wei-

tergereicht werden.32 Zudem befindet sich dort bei einem Reitpferd gewöhn-

lich der Hinterrand des Sattels, was die Belastung in dieser Region erhöht,

wenn das Pferd geritten wird.

Beurteilung

Weil nur die Wirbelsäule des Tieres vorhanden ist, muss unklar bleiben, ob eine

allfällige Tötung des Pferdes mit seiner Gebrauchsfähigkeit in Zusammenhang

gestanden sein könnte oder nicht. Die Veränderungen an der Wirbelsäule er-

scheinen nicht so ausgeprägt, dass sie zur Unbrauchbarkeit geführt haben

müssten. Eine Krankheit, die den Tod auslöste, oder eine unmittelbare Todes-

ursache ist an den Knochen auch nicht erkennbar. Vom taphonomischen Blick-

winkel aus betrachtet, handelte es sich nicht um ein lediglich verscharrtes totes

Tier. Vermutlich wurde der Kopf abgetrennt. Die Vorderbeine können samt

Schulterblatt ohne Spuren zu hinterlassen entfernt worden sein, denn sie haben

keine echte gelenkige Verbindung zum Rumpf. Bei den Hinterbeinen ist ein

spurloses Entfernen schwieriger, aber möglich.33 Der fehlende Schweif weist

darauf hin, dass das Pferd abgedeckt wurde. Offenbar wurde das Tier in ir-

gendeiner Form teilverwertet. Die Verbissspuren lassen erkennen, dass der Ka-

daver eine Zeit lang für Hunde zugänglich war.

Ob das Pferd mit der Ersten Osmanischen Belagerung in Zusammenhang ste-

hen könnte, kann anhand der archäozoologischen Untersuchung nicht beurteilt

werden. Eine Interpretation der Knochenfunde in Richtung zivil genutztes Tier

als auch in Richtung Reitpferd aus den Türkenkriegen wäre gleichermaßen

möglich. Die taphonomischen Betrachtungen lassen jedoch eine geregelte Ent-

Abb. 10: Spätmittelalterliche Steinsetzung Bef.-Nr. 278 über dem Abbruchhorizont Bef.-Nr. 296,

Blickrichtung Süden. (Foto: Stadtarchäologie Wien)

32 Girdoroux/Dyson/Murray 2009, 136.
33 Stampf li 1992, 172.
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sorgung vermuten, eine fachgerechte Zerlegung und Teilverwertung. Bei einer

kriegerischen Auseinandersetzung wäre eine solche eher nicht anzunehmen.

Frühneuzeitliche Befunde (Abb. 8)

Vielleicht noch im Spätmittelalter, aber wohl spätestens im Verlauf des 16.

Jahrhunderts sind weitere Gebäude mit teils großzügigen Kelleranlagen nach-

zuweisen.34 Vom aufgehenden Mauerwerk dieser Häuser blieben nur kurze

Abschnitte erhalten. So zeigten sich östlich des etwa in der Mitte der Gra-

bungsf läche gelegenen Kellers Bef.-Nr. 226 zwei parallele, in einem Abstand

von 1 m voneinander verlaufende, 0,35–0,42 m breite Mauern (Bef.-Nr. 265

und 286; OK 22,44/UK 21,59 m über Wr. Null; vgl. Abb. 3). Diese bestanden

hauptsächlich aus Bruchsteinen und wenig Ziegelbruch und waren mit hell-

grauem Kalkmörtel gebunden. Sie bildeten ursprünglich wohl einen Zugang

zum Gebäude, dessen östliche Außenmauer sich nur in der rudimentär erhalten

gebliebenen, 0,60 m breiten Bruchsteinmauer Bef.-Nr. 292 (OK 22,38/UK

21,97 m über Wr. Null) zeigte. Auch das nur in Resten erhalten gebliebene

Ost-West orientierte Mischmauerwerk Bef.-Nr. 83 (OK 23,04/UK 22,53 m über

Wr. Null) in der Flucht von Mauer Bef.-Nr. 286 ist demselben Gebäude zuzuwei-

sen. Ebenfalls in der Flucht der beiden Gangmauern liegen die nördliche und

südliche Begrenzung einer 1,90 m breiten Nische innerhalb des Kellers Bef.-

Nr. 226, ohne dass hier ein Abgang in diesen festzustellen gewesen wäre. Die-

ser 3,20 m tiefe Keller (OK 23,13/UK 19,90 m über Wr. Null) umfasste insge-

samt eine Fläche von ca. 20 m2 und dürfte von Süden her einen Zugang

gehabt haben. Seine Mauern waren großteils ausgerissen, doch konnten sie

im unteren Bereich auf drei Seiten bis zu 1,20 m hoch als hauptsächlich aus

Ziegeln bestehendes, teilweise verputztes, 0,40 m breites Mischmauerwerk

Bef.-Nr. 535 (OK 21,10 m über Wr. Null) dokumentiert werden (Abb. 11). Die

34 Die unbebaute Glaciszone umfasste 1588
eine Breite von 95 m ab der Stadtbefestigung;
das Gebiet um den Frankhplatz lag ca. 375 m
von der Mölkerbastion entfernt; https://www.
geschichtewiki.wien.gv.at/Glacis (18.9. 2021).

Abb. 11: Frühneuzeitlicher Keller Bef.-Nr. 226 mit Kellermauern Bef.-Nr. 535 und Resten des Bo-

denbelags in Form eines Mörtelestrichs. Rechts Hofmauer der Alser Kaserne (Bef.-Nr. 46), unter

deren Entlastungsbogen die Kellernische zu erkennen ist, Blickrichtung Norden. (Foto: Stadtar-

chäologie Wien)
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unterschiedlichen Maße (27,9614,265,8 cm bzw.

24,2615,566 cm) der für die Kellermauern verwendeten

Ziegel weichen bereits von den gängigen mittelalterlichen

Ziegelformaten ab, sind aber frühestens ab dem späten

15. Jahrhundert als Mauerziegel verwendet worden.35

Den Errichtungszeitpunkt von Gebäude und Keller einzu-

grenzen, ist nur mittels Analyse der Mauerwerksstruktur

und des verwendeten Baumaterials möglich. Verfüllt und

eventuell bis dahin genutzt wurde der Keller – auch durch

Keramik- und Münzfunde belegbar36 – bis zum Bau der

Alser Kaserne Mitte des 18. Jahrhunderts.

Unmittelbar östlich des Kellers und südlich von Mauer

Bef.-Nr. 286 lag ein souterrainartiger, 3,6063,10 m gro-

ßer Raum (Bef.-Nr. 176; OK 22,72 m über Wr. Null) mit ge-

sonderten Vertiefungen (Werkstattgruben? Bef.-Nr. 242

und 272; UK 21,66 m über Wr. Null), der vielleicht zur sel-

ben Hausparzelle gehörte. Als außergewöhnliches Fund-

stück in seiner Verfüllung ist ein Teller mit Malhorndekor

zu erwähnen (Abb. 12), der die Jahreszahl 1614 sowie

eine orientalisch anmutende Figur und auf der Fahne stili-

sierte Schrift zeigt (Inv.-Nr. MV 122.109/1). Das Fragment erinnert zwar an

die sogenannte Werraware aus Mittel- und Norddeutschland, zu deren Charak-

teristika Personendarstellungen und Angaben von Jahreszahlen gehören, doch

ist diese Zuschreibung auszuschließen.37

Ein weiterer, mindestens 75 m2 großer und mindestens 3,50 m tiefer Keller

(Bef.-Nr. 262; OK 22,60/err. UK 19,10 m über Wr. Null) konnte im Nordosten

der Grabungsf läche am Beginn der Garelligasse dokumentiert werden, ohne

dass dessen Unterkante erreicht wurde. Auch hier war nur im Südwesten einer

Nische am Südrand des Kellers eine Mauerecke in über zwei Meter Tiefe erhal-

ten geblieben. Dieses aus bis zu 25 cm großen Flyschsandsteinen und Ziegel-

bruch in sandig-kalkigem Mörtel bestehende, 0,50 m breite Mischmauerwerk

Bef.-Nr. 496 (OK 20,48 m über Wr. Null) unterschied sich wesentlich von der

zuvor erwähnten Kellermauer Bef.-Nr. 535 (Keller Bef.-Nr. 226) und dürfte jün-

ger als diese zu datieren sein. Münzen und Keramik in den Verfüllschichten

deuten auch hier auf eine Aufgabe des Kellers im Zusammenhang mit einer

Neuparzellierung im Zuge der Errichtung der Alser Kaserne 1751–1753. Zu

diesen Funden zählen neben Pfeifenköpfen und -stielen, Fayenceware und Go-

denschalen unter anderem ein Rechenpfennig des Johann Weidinger für Jo-

seph I., der zwischen 1705 und 1727 zu datieren ist (Inv.-Nr. MV 122.020/4),

sowie eine aus Bein gefertigte Taschensonnenuhr (Inv.-Nr. MV 122.163/28;

Abb. 13). Die Masse an Gefäßkeramik, auch an Malhornware, Ofenkacheln so-

wie der Tierknochen und vieles andere mehr in allen Kellerverfüllungen kann als

außergewöhnlich angesehen werden.

Nur noch der östliche Rand eines weiteren verfüllten Kellers konnte ganz im

Westen der Grabungsf läche unterhalb des Ziegelbodens eines Kellers der

Alser Kaserne festgestellt werden. Dessen Verfüllung Bef.-Nr. 276 (OK

35 Mitchell 2013, 66.
36 Vgl. z. B. Rechenpfennig des Cornelius
Lauffer (1658–1711) für Ludwig XIV. aus dem
Jahr 1700 (Inv.-Nr. MV 122.062/18) bzw. Pfei-
fenstiele, Miniaturgefäße, Fayencekrüge oder
Godenschalen aus dem 18. Jh. (vgl. Inv.-Nr.
MV 122.103, MV 122.115).
37 Freundl. Hinweis Alice Kaltenberger; zur
Werraware Kaltenberger 1996, 190 f.

Abb. 12: Teller mit Malhorndekor mit der Jahreszahl 1614 und der Dar-

stellung einer orientalisch anmutenden Figur (Inv.-Nr. MV 122.109/1). (Fo-

to: N. Piperakis)
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21,60 m über Wr. Null) enthielt Malhornware vom Ende des 16. Jahrhunderts

(Inv.-Nr. MV 122.189/2–3).

Neben den genannten Kellern38 sind aber noch weitere Strukturen des 16./17.

Jahrhunderts erwähnenswert. Dazu zählt zunächst das ziegelgemauerte Ob-

jekt Bef.-Nr. 479 (OK 22,33 m über Wr. Null) im Nordwesten der Untersu-

chungsf läche, das wohl als Brunnen anzusprechen ist und von einem

rezenten Betonschacht zum Großteil zerstört wurde.39 Die Ziegel weisen ähn-

liche Maße (23–23,5614,5–1665,5–6 cm) wie jene in der Kellermauer Bef.-

Nr. 535 auf.

An der östlichen Grabungsgrenze konnte über den Verfüllungen des spätmittel-

alterlichen Kellers Bef.-Nr. 299 (siehe oben) ein wohl spätestens in das 17.

Jahrhundert zu datierendes, ca. Nord-Süd orientiertes Mauerfundament

(Bef.-Nr. 214; OK 22,09 m über Wr. Null) erfasst werden. Es handelte sich

um ein ähnliches, 0,50 m breites Mischmauerwerk wie Bef.-Nr. 496 im 5 m wei-

ter nördlich anschließenden Keller Bef.-Nr. 262 und bildete zusammen mit dem

erhaltenen Mauerrest Bef.-Nr. 213 die Nordwest-Ecke eines an der Alser Stra-

ße gelegenen Gebäudes. Von der Straße führte eine 0,25 m breite, auf knapp

2,70 m Länge erhaltene Holzrinne (Bef.-Nr. 279; OK 22,13/UK 21,91 m über

Wr. Null) in Südwest-Nordost-Richtung mit Gefälle in das Hausinnere. Zwi-

schen Keller Bef.-Nr. 262 und den Mauern Bef.-Nr. 213/214 lagen zwei neben-

einander gesetzte, ursprünglich bis zu 2,50 m tiefe Latrinen (Bef.-Nr. 16: OK

23,04/UK 20,60 m über Wr. Null; Bef.-Nr. 621: OK 21,55/UK 20,76 m über

Wr. Null) mit Durchmessern von ca. 2 bzw. 1,40 m. Zumindest Bef.-Nr. 16 wur-

de, nach dem Fundmaterial der Verfüllungen zu schließen, wie die Keller Bef.-

Nr. 226 und 262 erst im 18. Jahrhundert verfüllt.40

Aus dem Barock stammen darüber hinaus noch die ziegelgemauerten Kanäle

Bef.-Nr. 47 und 307, wobei Letzterer als 1,30 m breiter und 1 m hoher Kanal

(OK 23,09 m über Wr. Null), der ganz im Nordwesten der Grabungsf läche zu-

tage kam, mit dem Bau der Kaserne Mitte des 18. Jahrhunderts bereits aufge-

lassen wurde.

Die Alser Kaserne (Abb. 14)

Ab 1751 entstand im Bereich des heutigen Frankhplatzes und des Otto-Wag-

ner-Platzes bis hin zur Österreichischen Nationalbank der riesige Baukomplex

der Alser Kaserne.41 In die Grabungsf läche ragte – angetroffen bereits knapp

38 Ein weiterer frühneuzeitlicher Keller wurde
2021 bei den Grabungen südlich des Hauses
Garnisongasse 1 aufgedeckt (siehe Anm. 17).
39 Der Betonschacht dürfte beim Kanalbau
1974 angelegt worden sein, als am Frankh-
platz drei Brunnen angeschnitten wurden
(GC: 1974_26), die Funde des 13.–16. Jh.
enthielten; vgl. Mosser 2019, 183 mit Anm.
18. Wahrscheinlich ist einer der drei Brunnen
mit Bef.-Nr. 479 gleichzusetzen.
40 Latrine Bef.-Nr. 621 wurde erst 2021
nach Abbau der Böschung zur Errichtung der
Bohrpfähle aufgedeckt, so dass das Fundma-
terial bei Redaktionsschluss noch nicht vorlag.
41 Hofbauer 1861, 86–90; Czeike 1980,
161; Urrisk-Obertyński 2009, 148 f. 281; Mos-
ser 2019, 184 f.

Abb. 13: Vorder- und Rückseite einer Taschensonnenuhr aus der Verfüllung von Keller Bef.-Nr.

262 (Inv.-Nr. MV 122.163/28). (Foto: Ch. Ranseder)
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unter der rezenten Oberf läche – dessen vorspringender, teilweise unterkeller-

ter, südöstlicher Abschnitt, der durch mächtiges, bis zu 1,70 m breites Misch-

mauerwerk (Bef.-Nr. 44, 60, 125, 127, 134, 135; OK 23,39 m über Wr. Null)

und einen tief fundamentierten Rest einer 1,30 m breiten und über 3 m hoch

aufgedeckten Hofmauer mit Entlastungsbogen (Bef.-Nr. 46; OK 23,14 m über

Wr. Null) charakterisiert ist (vgl. Abb. 11). Letztere dürfte zum ursprünglichen

Baubestand der Kaserne gehört haben. Der vorspringende Trakt im Südosten

ist hingegen im 1769–1773 aufgenommenen Vogelschauplan des Joseph Da-

niel von Huber noch nicht erkennbar, doch bereits im aktualisierten Stadtplan

des Joseph Anton Nagel um 1780 zu finden.42 Von der Hofmauer Richtung

Norden waren noch zwei spitzwinkelig aufeinander zulaufende Mauerabschnit-

te (Bef.-Nr. 49 und 50) erkennbar, die zur Südwest-Ecke des im Besitz der

Fürsten Esterházy befindlichen und ab 1760 „Rotes Haus“ genannten Gebäu-

dekomplexes gehörten (siehe Beitrag D. Boulasikis et al., 325 ff.).43 Über-

raschenderweise fanden sich aber keine Spuren vom in den Quellen gut

dokumentierten Vorgängerbau der Alser Kaserne, der 1685 errichteten Ständi-

schen Landschaftsschule.44 Dafür waren östlich von Kaserne und „Rotem

Haus“ über den verfüllten Kelleranlagen auf über 20 m Länge und mindestens

6 m Breite massive Straßenschotterungen (Bef.-Nr. 4, 5, 7, 17, 143; OK 23,27/

UK 22,45 m über Wr. Null) festzustellen, die den Wegverlauf am äußeren Rand

des Glacis von der Mitte des 18. bis nach der Schleifung der Bastionen in der

zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts dokumentieren. Mit den Neuparzellierun-

42 https://www.wien.gv.at/kulturportal/pub
lic/ (25.9. 2021) s. v. Historische Stadtpläne,
Huber 1773 und Nagel 1780.
43 Kisch 1888, 593 f.
44 Vgl. https://www.geschichtewiki.wien.
gv.a t /S t änd i s che_Landscha f t sschu l e
(18.9. 2021).

Abb. 14: Mauern, Kellergewölbe und Kanäle im Bereich des Südost-Trakts der Alser Kaserne. (Or-

thofoto: Crazy Eye)
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gen ab dem Ende des 19. Jahrhunderts, dem Abriss der Alser Kaserne im Jahr

1912 und dem Bau der Österreichischen Nationalbank 1925 war im Großen

und Ganzen der heutige Baubestand rund um den Frankhplatz hergestellt.45

Die Grabungen werden 2021 und 2022 im Bereich des geplanten Stationsge-

bäudes der U5 fortgesetzt und sollten die Erkenntnisse zu den bislang vorge-

fundenen Siedlungsresten von der römischen Epoche bis zur Neuzeit noch

weiter ergänzen.

Anhang – Hausertüchtigungsmaßnahme Wien 9, Garnisongasse 1

(D. Boulasikis/H. Krause/M. Mosser/S. Stökl/U. Zeger)

Im Keller des Hauses Garnisongasse 1/Universitätsstraße 12/Frankhplatz 2 –

nahe der künftigen U-Bahn-Station Frankhplatz – wurden mit Unterfangungen

der Mauerfundamente Sicherungsmaßnahmen durchgeführt, die vom 15. Mai

bis zum 2. Juli 2020 archäologisch begleitet wurden.46

Das heutige Wohn- und Geschäftshaus Garnisongasse 1 wurde vom Architek-

ten Otto Wagner (1841–1918) nach eigenem Entwurf und auf eigene Kosten

1887/88 erbaut.47 Zeitgenossen verhöhnten es wegen seiner Fassadengestal-

tung auch als „Hosenträgerhaus“. Heute wird es als „Schlüsselbau in der Ent-

wicklung des modernen [...] Wiener Zinshauses der Jahrhundertwende“

bewertet.48

Das Gebäude entstand am Rand des weitgehend unbebauten Glacis, das erst

infolge der Zweiten Belagerung durch die Osmanen im Jahr 1683 bis zu die-

sem Areal auf 600 Schritt (450 m) ausgedehnt worden war. Davor gab es hier

wohl Häuser und Gärten. Für das freie Schussfeld vor dem Stadtgraben muss-

te die Bebauung weichen. Nur hölzerne Gebäude und Zäune durften bestehen

bleiben.49

In der römischen Antike erstreckte sich die Lagervorstadt bis in unmittelbare

Nähe dieses Bereichs. Bekannt waren bereits die Spuren römischer Siedlungs-

tätigkeit im Umfeld des Sigmund-Freud-Parks,50 eine darüber hinausführende

Ausdehnung nach Westen zeigten erstmals die Grabungen 201851 und 2020

(siehe oben) am benachbarten Frankhplatz. Die Sicherungsarbeiten an den

Fundamenten des Hauses versprachen daher weitere Hinweise auf die histori-

sche Nutzung dieses Gebietes.

Ergebnisse der archäologischen Untersuchung (Abb. 15)

Bei den angetroffenen Strukturen im Bereich der Kellerfundamente handelte es

sich um vier Grubenbefunde, die – aufgrund ihrer nicht einmal erreichten Unter-

kanten in 3 bis 4 m Tiefe vom heutigen Straßenniveau aus – wohl jeweils als ur-

sprünglich meist holzverschalte Brunnen zu interpretieren sind (Brunnen 1–4).

Zudem wurden im südöstlichen Kellerbereich eine Kulturschicht (Obj. 5) sowie

eine Brandschicht (Obj. 6) festgestellt, die in Analogie zu den im Sommer/

Herbst 2020 aufgedeckten Befunden am benachbarten Frankhplatz als Verfül-

lungen älterer Keller gedeutet werden können. Alle Objekte waren in den fes-

ten, anstehenden Plattelschotter gesetzt worden.52

45 Vgl. https://www.geschichtewiki.wien.
gv.at/Alser_Kaserne (25.9. 2021).
46 GC: 2020_19; BDA Mnr. 01002.20.06;
Grabungsleitung: Ullrike Zeger (archnet Bau-
und Bodendenkmalpf lege GmbH); D. Boulasi-
kis et al., Alte Keller und römische Brunnen,
2.12. 2020, https://stadtarchaeologie.at/garni
songasse-1 (25.9. 2021).
47 MA 37 – Baupolizei, Wien 9, EZ 1437:
Baubewilligung und Einreichpläne, genehmigt
am 29. Dezember 1887, Benutzungskonsens
vom 8. November 1888.
48 E.-M. Orosz, Miethaus, 1887, Wien 9.,
Garnisongasse 1/Universitätsstraße 12. In:
Nierhaus/Orosz 2018, 262.
49 Reichhalter 2016, 195.
50 Kronberger 2005, 37 f. Taf. 11–12.
51 Mosser 2019, 186.
52 Siehe Anm. 8.
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Abb. 15: Überblicksplan zu den Befunden in den untersuchten Kellerbereichen des Hauses Wien 9,Garnisongasse 1. (Plan: M. Mosser/archnet Bau-

und Bodendenkmalpf lege GmbH)
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Zwei römische Brunnen (Abb. 16)

Im nordwestlichen Abschnitt des Kellers kam unterhalb der zu unterfangenden

Kellermauer ein Brunnen von quadratischem Grundriss mit ca. 1,50 m Seiten-

länge zum Vorschein (Bef.-Nr. 22 und 23 = Brunnen 1; OK 20,22 m über Wr.

Null), der noch weitere 1,60 m tief ergraben werden konnte (bis 18,63 m über

Wr. Null).53

Aus Brunnen 1 konnten viele Objekte geborgen werden, deren zeitlicher

Schwerpunkt im 2. Jahrhundert n. Chr. liegt. Das älteste Stück der enthaltenen

Gebrauchskeramik stellt eine massive Reibschüssel mit Ausgussansatz und In-

nenrille dar, die sich formal an die italischen Mortaria anlehnt und Ende 1./An-

fang 2. Jahrhundert datiert.54 Der Großteil der gefundenen Gebrauchskeramik

datiert hingegen ins fortgeschrittene 2. Jahrhundert, darunter auch eine mas-

sive Backplatte, die bis zu einem Drittel und in großen Scherben geborgen wur-

de.55 Ebenfalls in diese Zeit fällt das einzige Stück mittelgallischer Terra Sigillata,

ein Schüsselfragment Drag. 37 aus der in den ersten beiden Dritteln des 2.

Jahrhunderts in unseren Raum exportierenden Werkstätte von Lezoux. In

das fortgeschrittene 2. Jahrhundert weist auch eine Schüssel mit abfallendem

Flachrand und herzförmigem Gefäßkörperansatz, eine Vorläuferform der „klas-

sischen“ Flachrandschüsseln des 3. Jahrhunderts n. Chr.56 Bemerkenswert

innerhalb dieses Fundkomplexes ist die große Menge an tegulae, von denen

ein knappes Viertel noch einen Stempel zeigt (7 von 31 Fragmenten). Die Stem-

pel belegen die Herkunft der vorliegenden Stücke aus der Werkstatt des priva-

ten Ziegelproduzenten Marcus Antonius Tiberianus, der ebenfalls im 2.

Jahrhundert tätig war (Abb. 17).57

Für eine Interpretation als Brunnenverfüllung sprechen kleinere Bruchstücke

aus porösem Kalktuff: Die Steine weisen Schleifspuren auf, wie sie durch Seile

entstehen. Zu einem gewissen Zeitpunkt dürften die derart beanspruchten

Steinf lanken aus dem Gefüge gebrochen und in den Brunnen gefallen sein. Da-

53 Die römerzeitlichen Befunde am Frankh-
platz in etwa 10 m Entfernung kamen in rund
1 m Tiefe bei ca. 22,45 m über Wr. Null zutage,
was bedeutet, dass die Oberkante vonBrunnen
1 ursprünglich wohl mindestens 2 m höher lag.
54 Gassner 1989, 142f. Taf. 3,22; Sedlmay-
er 2002, 200–202 Abb. 136.
55 Adler-Wölf l 2010, 394 KE240; Scherben-
typ vgl. 458–461 OX8; Mosser et al. 2010,
Bd. II, 356 FK-Taf. 10 KE240.
56 Kronberger 1997, 91 Taf. 9,86 (Steinkas-
tell 1); Petznek 1998, Taf. 35,670.
57 Typ MAT_TA_03; vgl. https://stadtarchae
ologie.at/Ziegelstempel-roem/Stempeltypen
(16.7. 2021) Lőrincz Taf. 61,18; zur Datierung
vgl. Mosser 2008, 193.

Abb. 16: Römische Brunnenverfüllung (Brunnen 1) im Haus Wien 9,Garnisongasse 1. (Foto: arch-

net Bau- und Bodendenkmalpf lege GmbH)

Abb. 17: Tegula-Fragment mit Wischzeichen

sowie Stempel des M. Antonius Tiberianus.

(Foto: archnet Bau- und Bodendenkmalpf lege

GmbH)
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mit kann zumindest für den oberen Rand des Brunnens eine steinerne Fassung

angenommen werden.

Ein ebenfalls römischer Befund liegt mit dem angeschnittenen, im Grundriss

wohl kreisförmigen Brunnen 2 vor (mind. 1,20 m Durchmesser, OK 20,20 m

über Wr. Null), der ca. 10 m südlich von Brunnen 1 situiert ist und mehr als ei-

nen Meter tief ergraben wurde. Für einen Teilbereich des Brunnens (Bef.-Nr. 25)

ist eine spätmittelalterliche Störung zu konstatieren, die durch einige Stücke re-

duzierend gebrannter Irdenware, unter anderem einer Fußpfanne mit Stiel-

griff 58, nachzuweisen ist. Die dagegen ungestörte Brunnenverfüllung Bef.-Nr.

26 enthielt unter anderem Fragmente einer Schüsselform und von Krügen

der oxidierend gebrannten Gebrauchskeramik aus dem ausgehenden 1. bis

mittleren 2. Jahrhundert n. Chr.59 Für die Fragmente von Horizontalrandschüs-

seln kann nur allgemein eine Produktion im 2. Jahrhundert festgestellt

werden.60

Die beiden Brunnen sind als Teil der handwerklich geprägten Siedlungsstruktu-

ren am westlichen Rand der canabae legionis von Vindobona zu bewerten, wie

sie unmittelbar westlich des Hauses Garnisongasse 1 am Frankhplatz f lächig

dokumentiert werden konnten (siehe oben).

Spätmittelalterliche bis neuzeitliche Brunnen und Keller

Ein weiterer Brunnen (Brunnen 3) enthielt neben verlagerter römischer Keramik

vor allem spätmittelalterliches und frühneuzeitliches Fundmaterial. Das knapp

einen Meter tief ergrabene Objekt (OK 20,17 m über Wr. Null) wurde in der Süd-

west-Ecke des Kellers angeschnitten. Brunnen 3 (Bef.-Nr. 8 und 13) mit

mindestens 0,80 m Durchmesser besteht aus zwei Verfüllungen, einer älteren

mit rötlich sandigem Schotter (Bef.-Nr. 6) und einer jüngeren aus grauem,

grusigem Schluff (Bef.-Nr. 3). Beide Verfüllungen enthielten römische Keramik-

fragmente, deren Entstehung auf einen Zeitraum zwischen dem ausgehenden

1. und dem 2. Jahrhundert festgelegt werden kann, jedoch ist bei beiden eine

Vermengung mit spätmittelalterlichem und frühneuzeitlichem Fundmaterial fest-

zustellen.

Brunnen 4 (Bef.-Nr. 18 mit Verfüllung Bef.-Nr. 16; OK 20,89 m über Wr. Null)

konnte im östlichen Kellergang knapp 5 m westlich des Hauseingangs in der

Garnisongasse aufgedeckt und knapp 2 m tief ergraben werden. Der ur-

sprünglich kreisförmige Grundriss wies einen Durchmesser von 1,50 m auf.

Seine Verfüllung enthielt Keramikfragmente vom 12./13. Jahrhundert bis in

die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts61 sowie wenige verlagerte römische

Stücke, unter denen insbesondere ein Auerbergtopf-Derivat aus dem ausge-

henden 1. Jahrhundert n. Chr. hervorzuheben ist.62 Die Mehrzahl der Funde

ist aber spätmittelalterlicher bis frühneuzeitlicher Zeitstellung: Möglicherweise

noch ins 14. Jahrhundert fällt die Herstellung bleiglasierter Gefäßbruchstücke,

während ein polychrom glasierter Krug mit Applikendekor ein Prunkstück re-

naissancezeitlicher Tafelkeramik darstellt (Abb. 18). Vergleichbare Exemplare

derselben Machart sind bereits aus Wien bekannt.63 Der Krug weist zwar

f lächige Abplatzungen der Glasur auf, erhalten sind aber noch die Kopfbede-

ckung und Teile des Gesichts einer Figur. Ebenfalls aus dem 16. Jahrhundert

58 Vgl. Huber/Kühtreiber/Scharrer 2003, 56
Abb. 4b; 58.
59 Gassner 1989, 137 f. 141 Taf. 1,2.6–7;
3,2. Entsprechende Gefäßformen finden sich
auch in den Straten zum ersten Steinkastell
des Auxiliarkastells von Carnuntum: Kronber-
ger 1997, Taf. 8,72; 9,81.
60 Petznek 1997, 245–247 Typ 17.4/17.5.
61 Zu den spätesten Gefäßformen in diesem
Fundkomplex gehören die glasierten Topffrag-
mente mit Kragenrand, tlw. mit Tropfdekor,
vgl. Kaltenberger 2008, 198 f. Taf. 8,44;
9,50.51; 10,53 passim.
62 Petznek 1997, 198 f. Typ 5.1.
63 Kohlprat o. J. [1982], 156 Kat.-Nr. 225 f.
und Abb. 12.

Abb. 18: Polychrom glasierter Krug mit Appli-

kendekor aus Brunnen 4. (Foto: archnet Bau-

und Bodendenkmalpf lege GmbH)

Abb. 19: Grün glasierte Blattkachel mit zwei

nebeneinander stehenden männlichen Figuren.

(Foto: archnet Bau- und Bodendenkmalpflege

GmbH)
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stammen die Fragmente von polychrom glasierten Blattka-

cheln und einer grün glasierten Blattkachel mit einer noch

nicht näher ansprechbaren Darstellung von zwei nebenei-

nander stehenden Männern in zeitgenössischer Kleidung,

die sich mit der Hand in einer erstaunten Geste an den

Kopf greifen (Abb. 19).

Die in der Südost-Ecke des Kellers mit einer Höhe von ca.

50 cm festgestellte, in den anstehenden Schotter Bef.-Nr.

12 gesetzte, stark humose, schottrige Verfüllung Bef.-Nr.

11 (Obj. 5; OK 20,17/UK 19,61 m über Wr. Null) enthielt

nur wenig datierendes Material – die beiden geborgenen

Keramikfragmente weisen in die frühe Neuzeit. Es handelte

sich hierbei offensichtlich um die Verfüllung an der Sohle

eines ehemaligen Kellers, wie sie auch bei den Grabungen

am benachbarten Frankhplatz dokumentiert werden konn-

ten (siehe oben).64

Die nur ca. 3 m nördlich von Bef.-Nr. 11 angetroffenen

Verfüllschichten Bef.-Nr. 19 (OK 20,21 m über Wr. Null)

über Bef.-Nr. 20 (OK 19,76/UK 19,47 m über Wr. Null)

dürften demselben spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen

Keller zuzurechnen sein (Obj. 6). Bei diesen konnte die

westliche Begrenzung des anzunehmenden Kellers doku-

mentiert werden, wodurch sich dessen Größe auf mindes-

tens 465m rekonstruieren lässt. Bemerkenswert ist, dass

es sich bei der untersten Lage Bef.-Nr. 20 um eine ca. 0,30 m hohe, aschige,

zum Teil mit orangerot gebranntem Material durchsetzte Schicht handelte

(Abb. 20). Diese enthielt spätmittelalterliche Keramik. Neben wenigen Stücken

bleiglasierter Irdenware waren dies vor allem reduzierend gebrannte Deckelfor-

men – Flachdeckel mit bereits leicht überhöhtem Knauf und glockenförmige

Hohldeckel.65 Erwähnenswert ist zudem das Tüllenfragment einer Kerzenhal-

terschale, ebenfalls aus dem 14. oder 15. Jahrhundert.66 Möglicherweise

könnte diese Schicht auf ein Brandereignis hindeuten. Ob dieses mit der Ersten

Belagerung durch die Osmanen von 1529 im Zusammenhang stand oder eine

andere Ursache hatte, bleibt offen. Der verfüllte Keller und der Brunnen 3 dürf-

ten zu Hausparzellen gehört haben, die bereits im Mittelalter an der Alser Straße

angelegt und im Zuge der Erweiterung des Glacis aufgegeben wurden.

64 Der etwa 25 m entfernte Keller Bef.-Nr.
299 hat eine vergleichbare Unterkante bei
19,85 m über Wr. Null.
65 Eine vergleichbare Vergesellschaftung
dieser beiden Deckelformen wurde u. a. bei ei-
ner Grubenverfüllung des späten 14. bis fort-
geschrittenen 15. Jh. am Michaelerplatz kon-
statiert: Kaltenberger 2007, 82–93 (Grube
288) Taf. 9.
66 Cech 1989, 178 Taf. 33 M5.

Abb. 20: Brandschicht als unterste Verfüllung eines frühneuzeitlichen Kel-

lers (Obj. 6) im Haus Wien 9, Garnisongasse 1. (Foto: archnet Bau- und

Bodendenkmalpf lege GmbH)
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wurden sämtliche Pläne und Tafeln von L. Dollhofer, G. Mittermüller und S. Uhlirz nachbearbeitet.
Einband: Spätmittelalterliche Uferbefestigung Wien 1, Werdertorgasse 6, Foto: Stadtarchäologie Wien – S. 2, Foto: Wilke – S. 3, Landes-
archiv Baden-Württemberg, Generallandesarchiv Karlsruhe, Hausfideikommiss, Planbände Nr. 6, 52, http://www.landesarchiv-bw.de/
plink/?f=4-4111387 – S. 6, Abb. 2, Plan: S. Hohensinner – S. 10, Abb. 9, Landesarchiv Baden-Württemberg, Generallandesarchiv Karls-
ruhe, Hausfideikommiss, Planbände Nr. 6, 52, http://www.landesarchiv-bw.de/plink/?f=4-4111387– S. 30, Abb. 15, Orthofoto: Crazy Eye
– S. 53, Abb. 1, nach Rogacki 2015, 57 – S. 97, Abb. 8,1, Foto: nach Kovár et al. 2014, Abb. 8; S. 98, Abb. 9,1, Foto: nach Kovár et al.
2014, Abb. 9; Abb. 9,3, Foto: nach Vrtel 2014, Abb. 13 – S. 183, Abb. 2, nach Schachner 1734, zwischen S. 80 und 81 – S. 184, Abb. 3,
WStLA, KS, Sammelbestand, P1:5 – S. 185, Abb. 4, https://www.digital.wienbibliothek.at/id/1825936 – S. 197, Abb. 1, Kartengrundlage:
NÖ Atlas 4.0 © Land Niederösterreich – S. 245, Abb. 5, Orthofoto: Crazy Eye – S. 248, Abb. 8, Orthofoto: Crazy Eye – S. 254, Abb. 14,
Orthofoto: Crazy Eye – S. 263, Abb. 1, WM, Inv.-Nr. 14.512; Abb. 2, MA 37– Baupolizei, Wien 1, EZ 11 – S. 273, Abb. 12, Plangrundlage:
WStLA, KS, Sammelbestand, P1:295G – S. 283, Abb. 2, Foto: L. Rastl – S. 286, Abb. 2, Plangrundlage: WStLA, KS, Sammelbestand,
P1:5a/11 – S. 289, Abb. 4, WM, Inv.-Nr. 55.498/20 – S. 299, Abb. 1, Planausschnitt: WStLA, Akt 3.2.2.P7/2.112592 – 5., Linienwall,
1896 – S. 303, Abb. 2, Kartengrundlage: ÖNB, KAR, Sign. K I 111937– S. 305, Abb. 4, WStLA, PPS, P5 – E – Kanalisation: 100910 – 6.,
Kanal am linken Wienf lussufer – S. 308, Abb. 2, WM, Inv.-Nr. 17.809 – S. 309, Abb 3, Kartengrundlage: WStLA, KS, P7/2.1000169; Abb.
4, Kartengrundlage: WStLA, KS, P1:295G/1– S. 313, Abb. 2, WM, Inv.-Nr. 196.846/10 – S. 328, Abb. 3, MA 37 – Baupolizei, Wien 9, EZ
1481 – S. 334, Abb. 1, Plangrundlage: geoland.at.

342

Abbildungsnachweis/Impressum/Inserentenverzeichnis

Fundort Wien 24, 2021. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie


